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VII

Vorwort

Third Culture Kids sind bislang wenig erforscht. Mit ihrer explorativen 
Studie über deutsche Third Culture Kids hat Tabea Lenhard einen wert-
vollen Beitrag zu einem aktuellen Thema geleistet. 

Sie geht den Fragen nach, wie Third Culture Kids mit ihrer Soziali-
sation in unterschiedlichen Gesellschaften und Kulturen ihre Identität 
und ihre Zugehörigkeitsgefühle entwickeln. Um Antworten zu finden, 
wählt sie die qualitative Forschungsmethode der Email-Interviews und 
befragt vier Third Culture Kids. Sie reflektiert kritisch ihr methodisches 
Vorgehen ebenso wie ihre Rolle als Forscherin, die selbst als Third Cul-
ture Kid sozialisiert wurde. Ohne diese Gemeinsamkeit mit den inter-
viewten Personen hätte diese Forschung und ihre spannenden Erkennt-
nisse so sicherlich nicht realisiert werden können. Die Biographien der 
befragten Third Culture Kids werden erfahrbar und geben Einblicke in 
ihre individuellen Bewältigungsstrategien. 

Darüber hinaus ist es Tabea Lenhard gelungen, aus den Erkenntnis-
sen ihrer Forschung einen eigenen theoretischen Ansatz zu generieren. 
Damit lassen sich bisherige theoretische Ansätze in der (Trans)Migra-
tionsforschung kritisch ergänzen und fragend weiter entwickeln. Ins-
besondere dahingehend, wie Kinder und Jugendliche – auch aus nicht 
privilegierten Familien – in ihrem Aufwachsen in unterschiedlichen 
Gesellschaften und Kulturen so unterstützt werden können, dass sie ihr 
Potential als Protagonisten einer Weltbevölkerung entfalten können.

Freiburg im Breisgau, Mai 2017
Prof. Dr. Beate Steinhilber
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1 Einleitung

Schnellere Transport- und Kommunikationsmöglichkeiten sowie die 
weltweite Vernetzung des Arbeitsmarktes bedingen, dass immer mehr 
Menschen aus beruflichen Gründen ins Ausland ziehen (vgl. Pfersdorf, 
2013, S. 30; Pollock & Van Reken, 2009, S. 4 f.). So lebten im Jahr 2013 
weltweit über 50  Millionen Personen als Expatriates1 außerhalb ihres 
Heimatlandes (vgl. Finaccord, 2014a, Online). Auch die im Ausland le-
bende deutsche Expat-Bevölkerung wird auf mehrere Millionen2 ge-
schätzt (vgl. Nieberg, 2013, Online). In dem Maß, in dem immer mehr 
Personen ihren beruflichen Werdegang auf internationale Ebene aus-
weiten, wird es zunehmend zur Normalität, dass auch Kinder und Ju-
gendliche gemeinsam mit ihren Eltern ins Ausland ziehen (vgl. Pollock, 
Van Reken & Pflüger, 2014, S. 18 ff.). In einer quantitativen Studie aus 
dem Jahr 2014 gaben 23 % der deutschen Expats an, mit ihren minder-
jährigen Kindern im Ausland zu leben (vgl. Internations, 2014, S. 173).

Infolgedessen wächst eine neue Generation heran, die ihre prägen-
den Entwicklungsjahre nicht länger in einem monokulturellen Umfeld, 
sondern in mehreren, teils sehr gegensätzlichen Kulturkreisen, ver-
bringen (vgl. Richter, 2011, S. 13). Für immer mehr Menschen wird so-
mit „die biographische Einbeziehung in mehrere natio-ethno-kulturel-
le Kontexte relevant“ (Mecheril, 2011, S. 49). Die Primärsozialisation in 
einer solchen von Uneindeutigkeit, Ambivalenz und Widerspruch ge-
prägten Lebenswelt beeinflusst hierbei grundlegend ihre Identitätsbil-
dung und ihr Gefühl von Zugehörigkeit (vgl. Pfersdorf, 2013, S. 32; Rich-
ter, 2011, S. 13/ 79/ 115).

1 In dieser Studie von Finaccord werden Expatriates als Individuen definiert, de-
ren Wohnsitz, für eine voraussichtlich begrenzte Zeit von mindestens 12 Mona-
ten bis maximal fünf Jahren, außerhalb ihres Passlandes liegt. Die Mehrheit der 
erfassten Expatriates lebten aufgrund ihrer Arbeitsstelle oder ihres Studiums 
im Ausland (vgl. Finaccord, 2014b, S. 7/ 9). 

2 Je nach zugrundeliegender Definition von Expatriates wird davon ausgegangen, 
dass die Zahl der als Expats im Ausland lebenden Deutschen zwischen ein und 
fünfzehn Millionen liegt (vgl. Nieberg, 2013, Online).
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Diese sogenannten Third Culture Kids (TCKs) stellen ein Phäno-
men dar, welches weltweit in exponentieller Weise zunimmt (vgl. Pol-
lock et al., 2014, S.  18 ff.; McClellan, 2011, S.  13). Insbesondere in post-
industriellen Ländern wie Deutschland oder den USA sind TCKs 
mittlerweile als eine Bevölkerungsgruppen mit dem schnellsten demo-
graphischen Wachstum anzusehen (vgl. Ittel & Sisler, 2012, S. 488; Rich-
ter, 2011, S. 20). Hierbei stellt die TCK-Erfahrung einen Mikrokosmos 
dar, der sich zunehmend weltweit ausbreitet und für künftige Generati-
onen, unabhängig vom Lebensort, eine Normalität darstellen wird (vgl. 
Pollock et al., 2014, S. 20). Bereits 1984 bezeichnete daher der US-ame-
rikanische Soziologe Ted Ward, Third Culture Kids als „Prototypen des 
21. Jahrhunderts“ (Ward, 1989, S. 57 zitiert von Richter, 2011, S. 13). Ein 
besseres Verständnis der TCK-Lebenswelt stellt somit eine grundlegen-
de Ressource dar, um sich auf die langfristigen Konsequenzen globaler 
kultureller Vermischung vorzubereiten und diesen proaktiv begegnen 
zu können (vgl. Pollock et al., 2014, S. 20).

Trotz dieser signifikanten Bedeutung und der weltweit zunehmen-
den Anzahl von Third Culture Kids, ist dieses Phänomen erst in den 
vergangenen Jahren verstärkt in das Interesse von Öffentlichkeit und 
Forschung gerückt (vgl. Pollock et al., 2014, S. 18; McClellan, 2011, S. 13; 
Richter, 2011, S. 20). Im Gegensatz zu Ländern wie den USA oder Japan, 
halten die über TCKs gewonnenen Erkenntnisse im deutschsprachigen 
Raum nur sehr langsam Einzug (vgl. Richter, 2011, S 26 f.). Auch wissen-
schaftliche Forschungen zu TCKs mit deutscher Staatsbürgerschaft sind 
bislang in Deutschland kaum durchgeführt und veröffentlicht worden.

Die weltweit steigende Anzahl an Third Culture Kids, ihre signi-
fikante Bedeutung für die sich zunehmend globalisierende Welt so-
wie ihre bislang mangelnde Beachtung im deutschsprachigen Wissen-
schaftsdiskurs begründen die Wahl dieser Thematik für die vorliegende 
Arbeit. Das weite Feld der Third Culture Kids soll hierbei auf diejenigen 
eingegrenzt werden, die selbst die deutsche Staatsbürgerschaft besitzen. 
Diese Auswahl begründet sich darin, dass bisher kaum wissenschafts-
basierte Erkenntnisse zu deutschen TCKs vorliegen. So soll im Rah-
men dieser Arbeit ein empirischer Beitrag dazu geleistet werden, deut-
sche Third Culture Kids, ihre Rückkehr sowie ihr Leben in Deutschland 
ganzheitlicher zu verstehen. Durch diese Schwerpunktsetzung soll au-
ßerdem aufgezeigt werden, welche Relevanz die TCK-Thematik für 
Deutschland besitzt. 
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Des Weiteren liegt ein besonderer Schwerpunkt auf der Identität 
und Zugehörigkeit dieser TCKs. Leitend ist hierbei die Annahme, dass 
die Identität von deutschen TCKs in grundlegender Weise durch ihr 
Aufwachsen in einer kulturübergreifenden Welt geprägt ist. So befasst 
sich die folgende Arbeit mit der Frage wie und unter welchen Heraus-
forderungen deutsche3 TCKs ihre Identität und ihr Gefühl von Zugehö-
rigkeit entwickeln. Diese Frage unterteilt sich in drei Interessensgebiete. 
Zum einen wird aufgezeigt, welche Konzepte deutsche TCKs von Identi-
tät und Zugehörigkeit besitzen. Andererseits werden Herausforderungen 
dargestellt, die sie durch die Rückkehr und das Leben in Deutschland 
für ihre Identität und Zugehörigkeit erleben. Zuletzt werden Strategien 
aufgezeigt, anhand derer deutsche TCKs diese Herausforderungen zu 
bewältigen versuchen.

Die vorliegende Arbeit untergliedert sich in zwei Teile, mit jeweils 
unterschiedlichen Schwerpunktsetzungen. Hierbei dient Teil I als eine 
theoretische Grundlage für die in Teil  II dargestellte qualitative For-
schung. Der erste Teil der Arbeit führt zunächst in das Thema der Third 
Culture Kids ein. Insbesondere wird aufgezeigt, wodurch genau TCKs 
charakterisiert sind und wie diese von solchen Personengruppen ab-
zugrenzen sind, die ebenfalls interkulturelle Erfahrungen besitzen. Das 
2.  Kapitel stellt theoretische Grundlagen zu Identität und Zugehörig-
keit dar. In diesem Zusammenhang werden außerdem bestehende Kon-
zepte und Forschungserkenntnisse zur Identität und Zugehörigkeit von 
TCKs aufgeführt. Im dritten und letzten Kapitel des Theorie-Teils wird 
schließlich auf das Thema Bewältigung eingegangen. Dieses Kapitel 
zeigt einige der grundlegenden Konzepte zu Stressbewältigung sowie 
der Bewältigung von kritischen Lebensereignissen und Alltagswidrig-
keiten. Der empirische Teil dieser Arbeit beginnt zunächst mit einem 
Kapitel zum methodischen Vorgehen. Hierin sollen das zugrundelie-
gende Forschungsinteresse sowie Erhebungsmethode, Fallauswahl, In-
terviewdurchführung und Auswertungsmethode dargelegt werden. Au-
ßerdem wird an dieser Stelle der Forschungsprozess kritisch reflektiert. 
Das 6. Kapitel führt anschließend die unterschiedlichen Einzelfälle kurz 
auf und stellt die jeweiligen Rückkehrbedingungen der Interviewpart-
ner kontrastierend gegenüber. Darauf folgt in Kapitel  7 ein kategoria-
ler Quervergleich zwischen den interviewten TCKs. Dieser Vergleich 

3 In dieser Arbeit werden deutsche TCKs als Third Culture Kids verstanden, die 
im Besitz der deutschen Staatsbürgerschaft sind.
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unterteilt sich in drei Schwerpunkte. So werden in einem ersten Teil 
die Konzepte der Befragten von Identität und Zugehörigkeit dargestellt. 
Anschließend wird aufgezeigt, welche besonderen Herausforderungen 
für ihre Identität und Zugehörigkeit sie durch die Rückkehr und das 
Leben in Deutschland erfahren. Der dritte Teil befasst sich schließlich 
mit Bewältigungsstrategien der TCKs im Umgang mit lebensweltspe-
zifischen Herausforderungen. Abschließend werden im 8. Kapitel die 
grundlegenden Erkenntnisse dieser Arbeit zusammenfassend darge-
stellt und entsprechende Schlussfolgerungen für die Soziale Arbeit ge-
zogen.



Teil I

Theorie




